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1. Das Virtuelle Observatorium

(cf. Fig. 1)
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(cf. Fig. 2)

• Was?

• Warum Virtuelles Observatorium?

• . . . und wie?

• Sterngucken vom Sofa (a.k.a Demo)

2. Was nicht?

Das Virtuelle Observatorium ist nicht:

• Google Sky, oder das World Wide Telescope

• Ein Programm

• Eine Webseite

• Fernsteuern von Teleskopen

(all diese Dinge haben aber mit dem VO zu tun)
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Fig. 4

(cf. Fig. 3)

3. Was dann?

Das ist ein wenig kompliziert:

Eine umfassendes Netz von
Daten und Diensten,

mit Relevanz für die Astronomie,
die mit Standardmethoden

von überallher genutzt werden können
und die Ergebnisse der digitalen Astronomie

erhält.

Trotzdem: Das VO ist beleibe nicht nur für Profis und Nerds.

4. Warum: Datenflut I

Der Stapel Bücher nebenan ist der Hipparcos-Sternkatalog mit genauen Positionen, Eigenbewe-
gungen und ähnlichen Daten von 118218 Sternen.

Gepackt sind das 15 Megabyte – das ist keine Herausforderung mehr.

(cf. Fig. 4)
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Fig. 5

Fig. 6

5. Exkurs: Kataloge

Nebenstehend ein Bild unserer näheren Nachbarschaft, generiert aus Hipparcos-Daten.

AstronomInnen machen und brauchen Kataloge, um herauszufinden, wie unsere Galaxis aussieht
oder ob es dunkle Materie gibt – also eigentlich immer.

(cf. Fig. 5)

(cf. Fig. 6)

6. Warum: Datenflut II

Ein moderner Sternkatalog wie der PPMXL enthält rund eine Milliarde Objekte – das sind rund
8000 Hipparcos-Kataloge. In Büchern wäre das ein Regal von Dossenheim nach Schriesheim.

Als Daten sind das einige 10 Gigabyte. Transportieren kann man das noch, aber schon um die
Daten nur einmal sinnvoll zu durchsuchen, brauchen auch große und schnelle Rechner Stunden.

(cf. Fig. 7)
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Fig. 7

Fig. 8

7. Warum: Datenflut III

Die Detektoren wachsen schneller als unsere Speicher oder Netze.

Nebenstehende Aufnahme ist ein zehntausendstel Prozent dessen, was das LSST aufnehmen
wird, und das 1000 Mal: 30 TB pro Nacht, 60 PB (Petabyte, 1000 Terabyte) Bilder, 30 PB
Katalog.

Solche Datenmengen lassen sich nicht bewegen, und noch viele Jahre lang auch nur an ganz
wenigen Orten speichern.
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Fig. 9

(cf. Fig. 8)

8. Warum: Datenflut IV

Wollte man den LSST-Katalog wie die Hipparcos-Daten drucken, wäre der Bücherstapel 3 Mil-
lionen Kilometer hoch.

Das Bild mit Mond und Erde nebenan zeigt nur ungefähr ein Drittel dieses Stapels. . .

(cf. Fig. 9)
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Fig. 10

Fig. 11

9. Warum: Das Breite Spektrum

Mit neuen Detektoren auf der Erde und im Weltall sehen wir mittlerweile fast das ganze elek-
tromagnetische Spektrum (und noch einiges mehr).

Ein Supernova-Überrest in der großen Magellanischen Wolke mit Röntgen in Blau, Radio in Rot
und Optisch in Grün, von drei komplett verschiedenen Geräten:

(cf. Fig. 10)

(cf. Fig. 11)

10. Warum: Wachsende Erkenntnis

Nur mit technischer Unterstützung ist eine halbwegs vollständige Abdeckung der für die eigene
Forschung relevanten Daten noch zu schaffen.

(cf. Fig. 12)

Die Zahl der astronomierelevanten Publikationen ist über die letzten 50 Jahre drastisch gestiegen.
Immer mehr davon liefern große Datenmengen.
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Fig. 12

11. Antworten des VO: Registry

Wir wollen astronomische Daten einfach und sicher auffindbar machen.

Dazu gibts die Registry, ein verteiltes System umfangreicher Metadaten über Dienste.

Es gibt einfache Schnittstellen dazu, wer will, kann aber in die Vollen gehen:

SELECT ivoid, access_url, name, ucd, description

FROM rr.capability

NATURAL JOIN rr.interface

NATURAL JOIN rr.table_column

NATURAL JOIN rr.res_table

WHERE standard_id=’ivo://ivoa.net/std/tap’

AND 1=ivo_hasword(table_description, ’quasar’)

AND ucd=’phot.mag;em.opt.v’
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Fig. 13

Fig. 14

12. Antworten des VO: Typisiertes

Das VO definiert Protokolle, mit denen Programme in gleicher Weise auf Daten aus verschie-
densten Quellen zugreifen können; so kann man

”
alle Bilder dieser Gegend“ oder

”
alle theoreti-

schen Spektren für Sterne mit 10000 Kelvin Oberflächentemperatur“ bestellen.

Diese Protokolle werden von verschiedenen Programmen gesprochen; wir werden später noch
welche sehen.

(cf. Fig. 13)

13. Antworten des VO: Datenbanken

Wenn die Daten nicht mehr (gut) zu den AstronomInnen können, müssen diese ihre Fragen
zu den Daten bringen. Dazu hat das VO das Table Access Protocol TAP, das recht normale
Datenbankanfragen verschickt.

(cf. Fig. 14)
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Fig. 15

Fig. 16

14. Und wer macht das?

Das VO ist eine Graswurzelorganisation, hinter der letztlich große und kleine Datenzentren in
der Astronomie stehen.

Vor allem zur Einwerbung von Forschungsgeldern gibt es auf nationaler Ebene Organisationen
von VO-Interessierten, hierzulande GAVO.

Weltweit verknüpfen sich diese in der IVOA, der International Virtual Observatory Organization.

Zwei Mal jährlich trifft sich die IVOA zur Interop – die nächste ist in Heidelberg, 12. bis 17.5.,
im Philosophenweg.

(cf. Fig. 15)

15. Und das Beste zum Schluss

Die meisten Dienste im VO sind öffentlich und kostenlos zugänglich.

Ob Forscherin in Lagos oder interessierter Laie in Tomsk: Aktuelle, umfangreiche Daten, früher
exklusiv an großen Sternwarten verfügbar, kann heute jedeR analysieren.

Und aufregende Entdeckungen machen, z.B. das komische Gebilde nebenan,
”
Hanny’s Voor-

werp“, entdeckt im Netz durch die niederländische Lehrerin Hanny van Arkel.

(cf. Fig. 16)

16. Demo
In einem Moment
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